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Gut alt werden 
im digitalen Wandel



Von Megatrends sprechen wir, wenn Entwicklungen das Potenzial haben, 
die Gesellschaft und das Zusammenleben grundlegend zu verändern.

Die Alterung der Gesellschaft ist ein solcher Megatrend. In den 
kommenden Jahren wird sie ihr volles Ausmaß entfalten: Wenn die 
Babyboomer in den Ruhestand gehen, bedeutet das nicht nur für die 
sozialen Sicherungssysteme und das Gesundheitswesen eine enorme 
Herausforderung. Es rückt auch die Frage in den Vordergrund, wie 
ein aktives und erfülltes Leben im Alter gestaltet werden kann. 

Der zweite Megatrend – die Digitalisierung des Lebens – schreitet 
durch die Entwicklung von Künstlicher Intelligenz in atemberaubendem 
Tempo voran. Diese Disruption wird in den kommenden Jahren die 
technologische Realität der gesamten Gesellschaft umkrempeln und 
Einzug in alle Lebensbereiche halten. Durch Künstliche Intelligenz (KI) 
kann auch die Nutzung von Technik einfacher und inklusiver werden. 
Dieses Potenzial und die Geschwindigkeit des Fortschritts machen es 
notwendig, dass wir bereits im Entwicklungsprozess den Menschen in 
den Mittelpunkt stellen. Mit dieser Studie nehmen wir dabei explizit 
die Älteren in den Blick. Die Körber-Stiftung hat es sich zum Auftrag 
gemacht, die Alterung der Gesellschaft potenzialorientiert zu gestalten. 
Dazu gehört auch die altersfreundliche Ausrichtung des digitalen 
Wandel s – denn wenn wir immer älter und digitaler werden, dürfen 
diese Entwicklungen nicht entkoppelt verlaufen. Der Verbindung dieser 
zwei Megatrends eine empirische Grundlage zu geben, ist Aufgabe 
dieser Studie „Uncover: Smart Ageing“.

Mit den Babyboomern altert die zahlenmäßig größte deutsche Bevöl-
kerungsgruppe. Sie sieht große Chancen in der Nutzung von Technolo-
gien und hat den digitalen Wandel ihr Leben lang mitgestaltet. Wir 
können Digitalisierung für das Alter nicht weiterdenken und umsetzen 
wie bisher. Wir müssen von menschenzentrierter, inklusiver Entwick-
lung sprechen. Denn die Babyboomer nutzen Technik, sehen ihre Poten-
ziale und wollen in Zukunft Technologien, die auf ihre Bedürfnisse 
zugeschnitten sind. 

Nur dann gelingt es, zu verhindern, dass in Zukunft immer mehr 
Menschen vom digitalen Leben und damit von weiten Teilen des gesell-
schaftlichen Miteinanders ausgeschlossen werden.

Wie altern wir smart? Gibt es sie schon, die neuen digitalen Alten? 
Und was wollen die Älteren in der digitalen Welt? Lassen Sie uns das 
neue, smarte Altern erkunden – let s̓ „Uncover: Smart Ageing“!

Kommentiert und begleitet wird die Studie von Expertinnen und 
Experten aus verschiedenen Disziplinen, die mit ihrer Perspektive die 
Potenziale und Möglichkeiten von Technologie im Allgemeinen und 
Künstlicher Intelligenz im Speziellen für eine alternde Gesellschaft in 
den Blick nehmen. 

Die Erfinderinnen und Erfinder des Internets gehen in den Ruh  e
 stand – und das ändert vieles. 
 
Viel Spaß beim Lesen 

Lothar Dittmer & Renate Köcher 
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IBM S / 360 – der Grundstein für 
moderne Computer

1969 
ARPANET – Vier Computer werden an 
US-Universitäten verbunden und bilden 
den ersten Vorläufer des Internets

1971
Intel 4004 – der erste Mikroprozessor, 
Versand der ersten E-Mail

1983
Einführung des Mobiltelefons

1990
Entstehung des World Wide Webs, 
Öffnung des Internets für die breite Masse

1992
die erste SMS wird verschickt

2000
51 % der weltweiten Informationsflüsse 
laufen über das Internet

2005
eine Milliarde Menschen nutzen 
das Internet

2007 
Einführung des iPhones

2016
VR und AR drängen in den Massenmarkt

2022
OpenAI veröffentlicht ChatGPT 3.5

2023
5,4 Milliarden Menschen nutzen 
das Internet

2024
Prognose: 8,4 Milliarden KI-Sprachassis-
tenten sind weltwelt im Einsatz

Ausgewählte technologische 
Entwicklungen

1964
geboren am Höhepunkt der 

Babyboomer-Jahre

	 1970 
Einschulung

	 1978
Übergang in die weiterführende Schule

	 1982
Schulabschluss

	 1982 – 1986
Studium 

	 1986 – 1988 
erste Berufserfahrung 

	 1990 
Heirat und Familiengründung

	 1991 
Geburt des ersten Kindes

1995
Hausbau

	 2004 
die Kinder kommen in die Pubertät

	
	

	 2014 
Auszug des ersten Kindes

2024 
60. Geburtstags, Übergang in das späte 

Berufsleben oder Beginn des Ruhestands

Durchschnittlicher Lebenslauf 
eines Babyboomers

to be continued …
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1.	 Selbstbestimmung und Eigen­
ständigkeit sind für ein gutes 	
Leben im Alter entscheidend.

2.	 Mit den Babyboomern wächst 	
eine technikbegeisterte Gruppe 		
in den Ruhestand. 

3.	 Es besteht große Aufgeschlossen­
heit gegenüber technischen 	
Neuerungen für ein erfülltes und 	
eigenständiges Leben im Alter. 

4.	 Ältere Menschen wünschen sich, 
dass ihre Bedürfnisse bei der 	
Technologieentwicklung stärker 	
berücksichtigt werden. 

5.	 Viele Ältere können sich eine 	
Beteiligung an der Entwicklung 	
von Technologien vorstellen. 

6.	 Je klarer der Mehrwert und je kon­
kreter die Anwendungsbeispiele, 
desto höher die Akzeptanz.

7.	 Möglichkeiten, die sich aus der 	
Weiterentwicklung von KI 		
ergeben, werden unterschätzt. 

8.	 In Zukunft wird die digitale Spaltung 
weniger an einer Altersgrenze,

 	 sondern an sozio-ökonomischen 
Bruchlinien verlaufen.

Die Befragung

Die vorliegende Untersuchung stützt sich auf 1.118 
Interviews mit einem repräsentativen Querschnitt 
der Bevölkerung ab 50 Jahren, die im Dezember 
2023 und Januar 2024 mündlich und persönlich 
befragt wurden. 

Um mehr darüber zu erfahren, welches Poten-
zial die ältere Bevölkerung der Digitalisierung 
und den technischen Möglichkeiten für die 
Gestaltung eines selbstbestimmten Lebens im 
Alter beimisst, hat die Körber-Stiftung das Institut 
für Demo skopie Allensbach mit einer repräsen
tativen Befragung der Bevölkerung ab 50 Jahren 
beauftragt. Die vorliegende Untersuchung sollte 
vor allem klären, was aus Sicht der Bevölkerung 
zu einem idealen und erfüllten Leben im Alter 
dazugehört, in welchen Lebensbereichen bereits 
heute technische Optionen genutzt werden und 
für welche diese hilfreich erscheinen. Zudem 
galt es herauszufinden, welche Grundhaltung 
die Bevölkerung ab 50 Jahren zu technologischen 
Innovationen und speziell zur Digitalisierung 
einnimmt, welch er Nutzen mit Digitalisierung und 
digitalen Anwendungen verbunden wird, aber 
auch, welche Rolle Ängste vor Überforderung 
gegenüber technologischen Innovationen spielen. 

Dabei galt den unterschiedlichen sozio-öko
nomischen Gruppierungen wie auch den verschie-
denen Altersgruppen innerhalb der Grundgesamt-
heit eine besondere Aufmerksamkeit. 

Weitere Informationen zur Befragung finden 
Sie unter https://t1p.de/x52cz

Exkurs: 
Der sozio-ökonomische Status

Der sozio-ökonomische Status wird mittels 
verschiedener Indikatoren errechnet. 
Hierfür werden Schul- und Berufsbildung, 
Berufskreis, Einkommen sowie eine 
Einstufung des Interviewenden genutzt. 
Für jedes der vier Merkmale werden, je 
nach Ausprägung Punktwerte von niedrig 
bis hoch vergeben. Die Auswahl der 
Merk male und die Festlegung der einzel-
nen Punktwerte orientieren sich am 
Konzept des gesellschaftlich-wirtschaft-
lichen Status in der Allensbacher Markt- 
und Werbeträgeranalyse (AWA). Die nach 
diesem Index gesellschaftlich und wirt-
schaftlich leistungsstärksten 25 Prozent 
haben einen hohen sozio-ökonomischen 
Status, die am wenigsten leistungsstarken 
25 Prozent haben einen niedrigen 
sozio-ökonomischen Status, die übrigen 
50 Pr  o zent gehören zur breiten Mittel-
schicht mit einem mittleren sozio-öko
nomischen Status.

Kernaussagen
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Die gute Nachricht vorweg: Das Lebensgefühl der 
Menschen 50plus in Deutschland ist gut! Die 
deutlic he Mehrheit zeigt sich zufrieden bis völlig 
zufrieden. 

Zu einem guten Leben im Alter gehören, inten-
siv in sozialen Beziehungen eingebunden zu blei-
ben, finanziell abgesichert zu sein und eine intakte 
Infrastruktur für die medizinische Versorgung zu 
haben.

Digitalisierung und technischer Fortschritt 
können einen großen Beitrag dazu leisten, den 
Wunsch nach einem selbstbestimmten und 
eigenständigen Leben zu erfüllen. 

Technologie kann zur Wahrung von Autonomie 
und sozialen Kontakten, aber auch für einen 
zufriedenstellenden Zugriff auf die Versorgungs
infrastruktur, enorme Potenziale entfalten.

Gutes Leben im 					  
Alter mit Technik

Für ein erfülltes Leben im Alter möchte ich 

eine gute Internetverbindung

durch digitale Möglichkeiten 
viel in Kontakt mit Familie 
oder Freunden sein

dass es technische 
Geräte gibt, die mir das 
Leben erleichtern

bei technischen und 
digitalen Entwicklungen 
auf dem Laufenden sein

55 %

47 %

36 %

17 %

48 %

47 %

29 %

20 %

37 %

32 %

28 %

8 %
20 %

25 %
25 %

4 %

Insgesamt wird der mögliche Beitrag von Tech-
nik für ein leichteres Leben im Alter von knapp 
jedem Zweiten ab 50 Jahren als hoch eingestuft – 
mit klaren Abstufungen in Bezug auf Alter und 
sozio-ökonomischen Status. Für 44 Prozent der 
Personen ab 50 ist eine schnelle Internetver
bindung für ein gutes Leben im Alter besonders 
wichtig. Bei der Nutzung digitaler Möglichkeiten 
für ein gutes, selbstständiges Leben im Alter 
wird in Zukunft eine deutlich größere Offenheit 
gegenüber Technologien vorhanden sein. 

Technische Unterstützung wünschen sich die 
über 50-Jährigen vor allem in jenen Bereichen, 
die für ihre Vorstellungen von einem autonomen 
und selbstbestimmten Leben im Alter zentral 
sind. ↖ 

50 – 59-Jährige 60 – 69-Jährige 70 – 79-Jährige 80-Jährige und Ältere

möglichst lange eigenständig leben

körperlich und geistig fit sein

eine gute medizinische Versorgung in der Nähe 
(Ärzte, Krankenhäuser)

wichtige Geschäfte sind in der Nähe, z. B. Supermärkte, 
Apotheken, Banken

dass es mir finanziell so gut geht, dass ich mich nicht 
einschränken muss

dass ich nicht einsam bin

dass ich meine Familie regelmäßig sehe

ein entspanntes Leben, keinen Stress

das Haus bzw. die Wohnung sind altersgerecht

eine gute Internetverbindung

eine gute Anbindung an öffentliche Verkehrsmittel

durch digitale Möglichkeiten wie WhatsApp oder Video-
telefonie viel in Kontakt mit Familie oder Freunden sein

dass ich immer etwas zu tun, einen ausgefüllten Tag habe

beim aktuellen Geschehen immer auf dem Laufenden sein

dass es Betreuungs- und Pflegedienste in der Nähe gibt

mich viel mit Freunden treffen

dass es technische Geräte gibt, die mir das Leben erleichtern

viel unterwegs sein, viel unternehmen

dass es unkomplizierte und schnelle Hilfsangebote für ältere 
Menschen gibt, z. B. bei Besorgungen oder Behördengängen

viel reisen

noch möglichst lange in meinem Beruf tätig sein

in einer Umgebung leben, in der auch viele Jüngere leben

Idealvorstellungen vom Leben im Alter

Im Alter wäre besonders wichtig

96 %

93 %

70 %

69 %

68 %

67 %

67 %

62 %

49 %

44 %

42 %

41 %

40 %

38 %

38 %

31 %

31 %

25 % 

22 % 

20 %

18 %

17 %
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Technologien mit 		
Potenzial
Akzeptanz und Interesse für technische und digitale 
Angebote steigen, wenn Mehrwert und konkreter 
Nutzen einer Technik klar sind. Es gibt eine Vielzahl 
von Lebensbereichen, in denen sich die Bevölkerung 
ab 50 Jahren sehr gut vorstellen kann, dass techni-
sche Hilfsmittel und digitale Angebote im Alter 
einen Beitrag leisten können.

Der Champion: Digitale Kommunikation 
mit Freunden und Familie

Insbesondere für Personen, die sich häufig einsam 
fühlen und die aufgrund gesundheitlicher Beschwe r
den weniger aktiv sein können, bieten technische 
oder digitale Angebote ein enormes Potenzial – 
sowo hl zur Prävention als auch zur Verminderung 
von Einsamkeit. Vor allem die Jüngeren und Ge sün
deren, die auch jetzt schon über einen großen 
Freundes- und Bekanntenkreis verfügen, sind dieser 
Meinung. Diejenigen, die sich einsam fühlen und 
den größeren Bedarf hätten, bewerten die Möglich-
keit digitaler Kommunikation hingegen deutlich 
zurückhal tender. Aber auch von diesen Personen-
gruppen erwartet die Mehrheit, dass digitale 

Angebote für sie im Alter eine Hilfe für das Auf-
rechterhalten sozialer Kontakte sein können.

Das Mittelfeld: Alltagsunterstützung

In Bezug auf den Alltag im Alter fällt das Urteil 
gemischt aus. Bei der Wahrnehmung der Möglich-
keiten, das Leben durch Technologie leichter zu 
gestalten, den Alltag zu entlasten und mobil zu 
bleiben, halten sich Zustimmung und Skepsis in 
etwa die Waage. 

Vor allem in Bereichen wie Online-Banking oder 
Reisebuchungen kann Technologie unterstützen. 

Luft nach oben: Medizinische Versorgung 
und Gesundheit

Ein geringer Nutzen wird in sensibleren Bereichen 
des Lebens im Alter gesehen: Medizinische Versor-
gung und gesundheitliche Prävention. Dies bezieht 
sich jedoch nicht auf medizinische Notfälle, bei 
denen ein Großteil der Befragten einen großen 
Nutzen in technologischen Möglichkeiten sieht. ↖ 

Der Beitrag von Technik für das Leben im Alter

Technische Möglichkeiten und digitale Angebote können im Alter dazu beitragen 

das Leben 
leichter und 

einfacher 
zu gestalten

möglichst 
lange fit und 

gesund 
zu bleiben

in engem Kontakt 
mit Familie 

und Freunden 
zu bleiben

mobil zu 
bleiben

im Alltag
entlastet

zu werden

medizinisch
gut versorgt

zu sein

Bevölkerung ab 50 Jahre insgesamt

sehr viel / viel

nicht so viel / 
gar nichts

49 %

35 %

29 %

54 %

76 %

19 %

44 %

44 %

43 %

46 %

38 %

44 %

Wo können technische Hilfsmittel im Alter unterstützen? 

Hier können technische Hilfsmittel und digitale Angebote im Alter 

beim Austausch und Kontakt mit Familie und Freunden

bei der Information, wenn man sich über das aktuelle 
Geschehen informieren möchte

in medizinischen Notfällen

bei Bankangelegenheiten

beim Buchen von Reisen, Zugfahrten usw.

bei der Unterhaltung, beim Zeitvertreib

beim Treppensteigen

wenn es darum geht, mobil zu sein, z. B. Auto zu fahren, 
den öffentlichen Nahverkehr zu nutzen

auf Reisen, im Urlaub

beim Kontakt zu Behörden

bei der Sicherheit in der eigenen Wohnung bzw. im Haushalt

beim Kontakt mit Ärzten

beim Einkaufen

beim Gehen, wenn man unterwegs ist

im Haushalt, z. B. beim Putzen, beim Kochen

bei der täglichen medizinischen Versorgung, 
z. B. bei der Medikamenteneinnahme

beim Heben oder Tragen von schweren Gegenständen

bei Arbeiten im Garten

bei der Möglichkeit, kulturelle Veranstaltungen zu erleben

wenn man einsam ist, psychologische Hilfe braucht

bei den Möglichkeiten, sich politisch zu beteiligen

in begrenztem 		  eine große Hilfe sein 
Umfang helfen	

25 %

27 %

34 %

33 %

31 %

43 %

38 %

46 %

41 %

47 %

53 %

53 %

49 %

38 %

48 %

47 %

35 %

37 %

51 %

40 %

41 %
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70 %

65 %

57 %

53 %

52 %

42 %

36 %

34 %

34 %

33 %

32 %

28 %

26 %

24 %

24 %

21 %

17 %

15 %

13 %

13 %

13 %



Von Silver Geeks 		
und anderen 
Die Rolle von Technologie für ein erfülltes Leben ist 
stark altersgebunden. Jenseits der 70, spätestens 
jenseits der 80, gehören technische Möglichkeiten 
und digitale Angebote aktuell immer seltener zu 
den idealen Wegbegleitern im Alltag. 

Auch der Wunsch, bei technischen und digitalen 
Entwicklungen auf dem Laufenden zu bleiben – 
ohne hin in allen Altersgruppen nicht besonders 
stark ausgeprägt – geht jenseits der 70 stark zurück.

Die jüngeren Alten (50 bis 69 Jahre) sind den 
höheren Altersgruppen bei der Nutzung von Tech-
nologien deutlich voraus. In nahezu allen Anwen-
dungsbereichen nutzen unter 70-Jährige die tech
nischen Möglichkeiten signifikant häufiger als über 
70-Jährige und vor allem deutlich häufiger als 
über 80-Jährige. 

Vier Einstellungstypen lassen sich definieren:

→	 Abstinente „Offlinerinnen und Offliner“ sind 
Personen, die mit technologischem Fortschritt 
nichts oder so gut wie nichts zu tun haben 
(wollen). Sie machen 14 Prozent aus.

→	 Überforderte „Tech Stressed“ finden den 
Umgang mit technischen Geräten oft zu 

schwierig. Die technologische Entwicklung geht 
ihnen zu schnell und sie benötigen Unterstüt-
zung. 22 Prozent fühlen sich überfordert.

→	 Genügsame „Digital Minimalists“ wollen nicht 
mehr technische Geräte besitzen, als sie bereits 
haben. Sie monieren unnötige, komplizierte 
Funktionen und wollen alltagstaugliche Techno-
logien. Sie umfassen mit 41 Prozent die größte 
Gruppe der über 50-Jährigen. 

→	 Technikbegeisterte „Silver Geeks“ definieren 
sich durch eine positive Grundhaltung zu tech ni
schen Entwicklungen und deren Möglichkeiten. 
Sie sind offen gegenüber technologischem 
Fortschritt, Digitalisierung und Künstlicher 
Intelligenz. Aufgrund ihrer Offenheit und 
Begeisterung nennen wir sie „Silver Geeks“. 
Etwa 17 Prozent gehören zu dieser Gruppe. 

Alle Einstellungstypen können im digitalen Wandel 
angesprochen und mitgenommen werden. Die 
Offlinerinnen und Offliner sind eine Gruppe, die 
durch die Alterung der Gesellschaft bedingt an 
Bedeutung verlieren wird. Sie können durch 
intensive Ansprache, aber vor allem durch nicht-
dig itale Angebote weiterhin am gesellschaftlichen 

Leben teilhaben. Die Tech Stressed müssen durch 
Angebote wie die Eingeloggt!-Woche der Körber-
Stiftu ng auch in Zukunft direkt abgeholt und an 
Technologien herangeführt werden. 

Die digitalen Minimalistinnen und Minimalisten 
können durch sinnvoll gestaltete Interfaces und auf 
das Wesentliche reduzierte Anwendungen an der 
digitalen Welt teilhaben. Ein Blick auf diese Gruppe 
lohnt sich aufgrund ihrer Größe und ihrer Offen-
heit. Sie lehnen Technologien nicht grundsätzlich 
ab, sondern sehen Chancen in technolo gischen 
Lösungen, die sich an ihren Bedarfen orientierten.

Die Silver Geeks sind für die Entwicklung 
zukünftiger Technologien besonders spannend. 
Sie haben ein überdurchschnittliches Interesse 
an allen technischen Dingen, nutzen viele Techno-
logien bereits und sind offen gegenüber neuen 
Produkten und Entwicklungen. Die Silver Geeks 
machen bei einer Gesamtbevölkerung 50plus von 
etwa 37,5 Millionen ca. 6,4 Millionen Personen aus. 

Die Erfinderinnen und Erfinder des Internets 
gehen in den Ruhestand!

Sie sind vor allem in der Gruppe der Babyboomer 
beheimatet und wachsen erst in die nacherwerb
liche Phase. In den nächsten Jahren wird sich ihr 
Bedarf an altersgerechten Technologien massiv 
erhöhen. Diese Bevölkerungsgruppe hat bereits 
in ihrer beruf­llichen Laufbahn diverse technische 
Neuerungen erlebt, adaptiert oder sogar entwickelt. 

Dementsprechend hoch dürften die Erwartungen 
und Ansprüche an Technologien durch die Silver 
Geeks sein. Sie kennen sich aus, sehen Chancen 
und wollen mitgestalten. 

Neue Spaltung an alten Grenzen 

Während sich die altersgebundene Nutzung in den 
kommenden Jahren in vielen Anwendungsberei-
chen sukzessive angleicht, bleibt abzuwarten, ob 
sich an der Statusabhängigkeit der Nutzung etwas 
ändern wird.

Durchgängig zeigt die Einstellungen zu Technik 
und Digitalisierung neben einer starken Alter s
 bi n dung auch ein starke Bindung an den sozio-öko
n omi  schen Status. Seien es Nutzung, Offenheit, 
wahrgenommenes Potenzial oder Bereitschaft zur 
Beteiligung an der Entwicklung – Personen mit 
nie drigem sozio-ökonomischem Status erzielen 
geringere Werte als Personen mit höherem Status. 
Untersuchungen in der Gesamtbevölkerung 
belege n, dass es auch in den jüngeren Altersgrup-
pen ein stark an sozio-ökonomischen Status ge
bundenes Nut  zungs verhalten im digitalen Bereich 
gibt. In Zukunft wird digitale Teilhabe also weniger 
ein Altersthema sein, sondern eines, dass im 
Kontext gesellschaft licher Ungleichheit diskutiert 
werden muss. ↖

Wer sind die Silver Geeks?

Geschlecht

Männer 

Frauen

Alter

50 – 59 Jahre

60 – 69 Jahre

70 – 79 Jahre

80 Jahre und älter

Schulbildung

Volks- / Hauptschule

Mittlere Reife

Abitur / Studium

Berufstätige

Haushaltsnetto­
einkommen in Euro

unter 2.000

2.000 bis unter 
3.500

3.500 bis unter 
5.000

5.000 und mehr

62 %

38 %

46 %

33 %

18 %

3 %

17 %

36 %

47 %

60 %

12 

27 %

26 %

29 %
Interesse vor allem bei den Silver Geeks

Es interessieren sich für 

Technische Geräte, die man im Haushalt 
und Garten einsetzen kann

Computer und
Internet

Künstliche Intelligenz und ihre 
Anwendungsmöglichkeiten

sehr stark / stark

weniger stark / 
gar nicht

32 %
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Smartes, zartes und 
hartes digitales Altern 
Selbständigkeit bewahren, bei bestmöglicher körper-
licher und geistiger Gesundheit, ist das zentrale 
Lebensziel im Alter. Man könnte auch sagen, dass 
dieses Ziel die überaus heterogene Gruppe der 
Älteren wie eine unsichtbare Klammer verbindet. 
Jede digitale Lösung mit „Outreach“ und breiter 
Erfolgsaussicht muss vor allem hier Förderung ver-
sprechen: Selbständigkeit in der Breite der Lebens-
bereiche, Wohnen in den eigenen vier Wänden, 
körperliche und geistige Gesundheit, so lange wie 
möglich. Das ist die „Bottom Line“ auch der neuen 
Studie der Körber-Stiftung.

Viel smartes Altern im Jetzt: Gut so

Etwa die Hälfte der über 50-Jährigen erkennt in 
technisch-digitalen Systemen Potenziale, um das 
Leben im Alter leichter zu machen. Der erwartete 
größte Nutzen technisch-digitaler Systeme wird 
in ihrer sozialkontaktunterstützenden Rolle, ihrer 
Wissensgenerierung, ihrer Notfallunterstützung 
und bei alltäglichen Buchungen sowie beim E-Ban-
king gesehen – und auch genutzt. Smartphone, 
Messenger-Dienste, Navigationshilfen, Suchma
schinen und Online-Banking werden mittlerweile 
von vielen als unersetzlich betrachtet. Eine viel
versprechende Seite der real-digitalen Verhaltens-
welt des heutigen Alters. Smartes Altern kann 
gutes Altern unterstützen!

Potenziale der digitalen Zukunft 
noch zarte Alterspflänzchen

Demgegenüber stellen sich die Erwartungen in 
Bezug auf die Reduzierung von Einsamkeit und 
die Unterstützung einer gesunden Lebensführung, 
weit darunter dar. Kaum etwas zugetraut wird 
technisch-digitalen Systemen im Bereich psychi-
scher Hilfe und positivem Affekt. 

Künstliche Intelligenz ist noch wenig im Mindset 
von Älteren angekommen, obgleich viele Anwen-
dungen im Alltag durchaus gut bekannt sind. Auch 
das ist Teil der real-digitalen Verhaltenswelt des 
heutigen Alters, die noch wenig Richtung zeigt! Eher 
zarte digitale Alterspflänzchen! Da ist noch viel und 
immer gemeinsam mit den Älteren zu gestalten.

Utopien sind ein besonders spannender Teil der 
Befragung. Die Zahlen sind in Teilen überraschend. 
Man hätte erwarten können, dass deutlich mehr 
der heute über 50-Jährigen davon ausgehen, dass 
digitale Weiterentwicklungen in 20 bis 30 Jahren 
das Leben im Alter erleichtern und robotische 
Unterstützung hilfreich im Alltag sein wird. Auch 
digitale Beteiligungsmöglichkeiten, etwa an Gesta l
tu ngen des öffentlichen Raums, werden von 
einer Mehrheit der Befragten für das eigene Leben 
abgelehnt. Noch höher ist die klare Ablehnung 
von Pflege- und Interaktionsrobotern sowie von 
Künstlicher Intelligenz. Vielleicht sind dies Visio-
nen von Entwickelnden, vielleicht von Alterns
forschenden, es sind jedoch keine Visionen der 
heute Älteren! 

Wie lässt sich diese Diskrepanz erklären? 

→	 Erstens: Eine als gering wahrgenommene 
Berücksichtigung von Interessen Älterer in der 
Entwicklung. Etwa 40 Prozent der Befragten 
würden gerne aktiv einbezogen werden.

→	 Zweitens: Erlebte Gefahren, Ängste vor Über
wachung und von Datenmissbrauch und die 
angenommenen Chancen halten sich die Waage. 
Der größte Teil der über 50-Jährigen sieht weder 
Vor- noch Nachteile in der Digitalisierung.

→	 Drittens: Allgemeine Befürchtungen eines 
gewissen „Kulturverfalls“ durch Digitalisierung, 
etwa in Gestalt eines zunehmend unpersönli-
chen Miteinanders, von Fake-News und zu hoher 
Technikabhängigkeit, sind für weite Teile der 
Älteren typisch.

→	 Viertens: Viele Ältere sehen bei digitalen 
Systemen überzogene Komplexität um der 
Komplexität willen und zu viele unnötige 
Funktio nen.

Hartes Altern ist noch kein smartes Altern

Sozio-ökonomischer Status und Gesundheit schla-
gen so konsistent auf allen Ebenen in den erwar
teten Richtungen durch, dass man sich darüber 
nicht freuen kann: Durchgängig weisen die Perso-
nen aus sozio-ökonomisch schwächeren Gruppen 
bei praktisch allen positiven Entwicklungen im 
Digitalbereich deutlich niedrigere Werte auf. Die 
an wenigen Stellen gegenläufigen Tendenzen geben 
eher Anlass zur Sorge. Etwa wenn der Gefahr 
von Falschinformationen eine geringere Rolle 
zugeschrieben wird. Und ebenso stehen jene mit 
schlechterer Gesundheit nahezu immer schlechter 
da. Eigentlich von der Technik- und Alternsfor-
schung erwartete Potenziale digitaler Lösungen 
gerade bei kränkeren Älteren scheinen bei diesen 
noch wenig angekommen zu sein. 

Resümee

Aktuelle Daten zu smartem Altern sind wichtig. Sie 
zeigen, dass digital unterstütztes gutes Leben im 
Alter in Teilen bereits Realität geworden ist. Wo 
es hingehen könnte, das sehen die heutigen Älteren 
nach diesen Daten allerdings eher ambivalent. 
Vielleicht müssen wir als Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler und Gesellschaft den Älteren 
überzeugendere Szenarien als Pflegerobotik und 
KI-gestützte Austauschformen entwickeln? ↖

Hans-Werner Wahl 
ist Psychologe, Senior
professor und Projektleiter 
beim Netzwerk Alterns
forschung an der 
Universität Heidelberg

Tech-Utopien

Wenn Sie jetzt an die Zukunft denken: Gibt es da etwas, von dem Sie sich
wünschen, dass es in 20 bis 30 Jahren technisch möglich sein sollte? 

Fortschritte bei Medizin und Gesundheit 

autonomes Fahren, selbstfahrende Autos

schnellere, effizientere, umweltschonendere Mobilitätsangebote 
im öffentlichen Verkehrssystem

technische Möglichkeiten, um das Leben im Alter zu erleichtern

technische Möglichkeiten zur Verbesserung des 
Umwelt- und Klimaschutzes

Einsatz von Robotern im Alltag (z. B. beim Putzen, Erledigen von Arbeit)

nein, gibt es nicht

10 %

5 %

4 %

3 %

3 %

3 %

55 %

Positive Wahrnehmung von Technik für das gute Leben im Alter

Wie viel können technische Möglichkeiten und digitale Angebote dazu
beitragen, Ihr Leben im Alter leichter und einfacher zu gestalten? 

49 %35 %

61 %24 %

53 %32 %

42 %43 %

26 %54 %

Bevölkerung ab 50 Jahrem insgesamt

Alter

50 – 59 Jahre

60 – 69 Jahre

70 – 79 Jahre

80 Jahre und älter

nicht so viel / kaum gar nichts sehr viel / viel
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Es braucht Erfahrungs-
möglichkeiten
Die Offenheit gegenüber digitalen Optionen hängt 
von Erfahrungen ab. Deutschland bewegt sich beim 
Stand der Digitalisierung im europäischen Mittel-
feld – sei es bei der Kommunikation mit Ämtern 
und Behörden, in der Gesundheitsversorgung oder 
im Bildungswesen. Das führt dazu, dass in der 
Bevölkerung weniger Erfahrungen mit den Poten-
zialen der Digitalisierung des Alltagslebens vorlie-
gen. Der Nutzen für viele und insbesondere für 
Ältere bleibt so abstrakt und hypothetisch.

Dies gilt besonders ausgeprägt für Gruppen mit 
einem schwächeren sozio-ökonomischen Hinter-
grund. Der berufliche Alltag von Personen mit 
höheren Bildungsabschlüssen und stärkerer finan-
zieller Situation hat sich durch den technologischen 
Fortschritt stark verändert. Diese Gruppe ist in 
ihrem beruflichen Alltag potenziell häufiger mit 
technologischen Neuerungen konfrontiert und 
kann diese adaptieren. So können Erfahrungen 

mit den Anwendungsmöglichkeiten und poten ziellen 
Gratifikationen gesammelt werden. Das wirkt sich 
positiv auf die Offenheit gegenüber dem Nutzen von 
Technologien aus.

Mehr Akzeptanz durch Kontext

Akzeptanz und Interesse für technische und digitale 
Angebote steigen, wenn auf den Mehrwert und 
den konkreten Anwendungsbereich einer Techno-
logie hingewiesen wird. Es gibt eine Vielzahl von 
Lebensbereichen, in denen sich die Bevölkerung ab 
50 Jahren sehr gut vorstellen kann, dass technische 
Hilfsmittel und digitale Angebote im Alter eine 
große Hilfe sein können. Das gilt vor allem für die 
Bereiche Kommunikation, Information, medizi
nische Versorgung und E-Commerce. In diesen 
Bereichen hat die Generation 50plus schon heute 
viele Erfahrungen gesammelt.

Unverzichtbar: Smartphone, Internet & Co.

Die Digitalisierung ist längst in der Mitte der Gesell-
schaft angekommen, in allen Alters- und Bevöl
kerungsschichten. Das Smartphone ist zu einem 
ständigen Begleiter geworden. Mehr als Dreiviertel 
der über 50-Jährigen wollen nicht mehr darauf 
verzichten. 74 Prozent halten E-Mails, WhatsApp 
und das Internet existenziell wichtig für das 
eigene Leben. 

Der Umgang mit digitalen Tools und moderner 
Technik stellt allerdings eine Herausforderung für 
die Generationen 50plus dar. Nach wie vor haben 
insbesondere Ältere wenig Vertrauen in die eigenen 
Fähigkeiten, auftretende Probleme selbstständig 
zu lösen. Über die Hälfte stuft sich im Umgang mit 
digitaler Technik als weniger oder gar nicht kom
petent ein. Hier zeigen sich zum einen die Aus
wirkungen eines defizitären Altersbildes, das viele 
Ältere selbst verinnerlicht haben. Zum anderen 
aber auch, dass Tools und Anwendungen nicht auf 
die Zielgruppe der Älteren und ihre Bedürfnisse 
ausgerichtet sind.

Aus diesem Grund finden viele Ältere keinen 
Zugang zu digitalen Möglichkeiten. Hinter den 
Aussagen „Ich brauche das nicht mehr“ oder „Es 
interessiert mich nicht“ steckt aber nicht nur 
mangelndes Selbstvertrauen. Oftmals ist der Nutzen 
von bestimmten Anwendungen nicht bekannt 
oder ersichtlich.

Durch das Anwenden und Sammeln von Erfah-
rungen verstärkt sich die Akzeptanz gegenüber 
moderner Technik. Digitale Tools werden dann 
schnell als hilfreich und sogar unverzichtbar bewer-
tet. Es braucht Möglichkeiten, Technologie zu 
erleben. Es braucht Anlaufstellen und Ansprech
personen, an die sich Ältere wenden können. Nach 
wie vor ist die Familie für die über 50-Jährigen 
die erste Adresse für Fragen rund um Smartphone, 
Internet und Co. – 63 Prozent wenden sich an 
ihre Kinder. Tablet- oder Smartphone-Sprechstun-
den, die vor Ort zum Umgang mit den Geräten 
beraten, werden bisher eher selten genutzt. Gerade 
einmal 5 Prozent suchen diese Anlaufstellen auf, 
die es oft nur vereinzelt gibt und die nur einer 
Minderheit bekannt sein dürften. ↖

Technologienutzung hängt stark vom sozio-ökonomischen Status ab

Dafür nutzen schon heute technische Möglichkeiten und digitale Angebote – (Auszug)

niedrig mittel hoch

70 81 84 % beim Austausch und Kontakt mit Familie und Freunden

55 70 83 % bei der Information, wenn man sich über das aktuelle 
Geschehen informieren möchte

37 59 70 % bei Bankangelegenheiten

32 56 74 % beim Buchen von Reisen, Zugfahrten usw.

46 53 59 % bei der Unterhaltung, beim Zeitvertreib

23 35 51 % beim Kontakt zu Behörden

20 35 25 % im Haushalt, z. B. beim Putzen, beim Kochen

17 28 35 % beim Einkaufen

22 27 21 % in medizinischen Notfällen

16 23 28 % beim Kontakt mit Ärztinnen und Ärzten

Sozio-ökonomischer Status
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Nur wenig persönliche Betroffenheit

Bevölkerung ab 50 Jahre
insgesamt

Alter

50 – 59 Jahre

60 – 69 Jahre

70 – 79 Jahre

80 Jahre und älter

Sozio-ökonomischer Status

niedrig

mittel

hoch

Alter

50 – 59 Jahre

60 – 69 Jahre

70 – 79 Jahre

80 Jahre und älter

Einsamkeitsgefühl

häufig / manchmal

selten / nie

72 %

68 %

57 %

35 %

57 %

64 %

Bevölkerung ab 50 Jahre 
insgesamt

Gedämpfte Erwartungen

31 %
sehr viel / 
viel

35 %
kaum, gar nichts / 
nicht so viel

34 %
unentschieden

Fast jeder kennt den Begriff 
Künstliche Intelligenz

93 %

97 %

95 %

93 %

78 %

84 %

94 %

99 %

Wie weit wird sich für Sie persönlich durch den Fortschritt bei 
der Künstlichen Intelligenz etwas verändern? 

62 %
wird soweit 
kommen

19 %
glaube 

das nicht

19 %
unentschieden

Bevölkerung ab 50 Jahre
insgesamt

Alter

50 – 59 Jahre

60 – 69 Jahre

70 – 79 Jahre

80 Jahre und älter

Sozio-ökonomischer Status

niedrig

mittel

hoch

Technikbegeisterte Silver Geeks

nicht so viel / kaum gar nichts sehr viel / viel

46 %

39 %

46 %

54 %

53 %

53 %

44 %

41 %

32 %

23 %

32 %

23 %

16 %

10 %

15 %

23 %

32 %

43 %

Gut alt werden mit 
Künstlicher Intelligenz
Der Begriff Künstliche Intelligenz hat in den ver-
gangenen Jahren, spätestens seit den disruptiven 
Entwicklungen im Bereich generativer Künstlicher 
Intelligenz wie ChatGPT, enorme Konjunktur. 
Dementsprechend kennen auch 93 Prozent der 
Befragten diesen Begriff.

Der Bevölkerung ab 50 Jahren ist außerdem 
durchaus bewusst, dass Künstliche Intelligenz 
schon heute in einer ganzen Reihe von technischen 
Geräten und Anwendungsbereichen zum Einsatz 
kommt. Sei es Sprachsteuerung, Internetsuche 
und Onlineshopping, das Smart Home, Navi gation 
im eigenen Fahrzeug oder dem ÖPNV – ein em 
Großteil der Älteren ist bekannt, dass Künstliche 
Intelligenz weite Teile unserer Alltagstechnologie 
durchzieht. 

Das ist ein erstaunlich hoher und differenzierter 
Wissensstand, wenn man bedenkt, dass in der 
öffentlichen Berichterstattung zum Thema häufig 
der Eindruck erweckt wird, es handele sich um 
etwas völlig Neues und abstrakt Gefährliches. 
Insgesamt dominiert in der Bevölkerung ab 50 
Jahren die Überzeugung, dass Künstliche Intelligenz 
sowohl Chancen als auch Risiken mit sich bringt – 	
mit einer leichten Tendenz hin zu den Risiken. 

Trotz des Bewusstseins um die Verbreitung in 
weiten Teilen der Alltagstechnologie und einem 
gewissen Risikoempfinden geht die große Mehrheit 
der Generation 50plus nicht davon aus, dass Künst-
liche Intelligenz nennenswerte Auswirkungen 
auf ihr Leben im Alter haben oder einen Nutzen 
bringen wird. 

KI begeisterte Silver Geeks

Anders sehen das die Silver Geeks – also die Gruppe 
der Technikbegeisterten. 43 Prozent gehen davon 
aus, dass die Weiterentwicklung von KI sie persön-
lich betreffen wird.

Gleichzeitig bietet KI große Chancen in den 
Bereichen, die Menschen für ein gutes Leben im 
Alter als essenziell betrachten. Vor allem in Bezug 
auf Kommunikation kann KI einiges bieten. Schon 
jetzt geht die Interaktion über reine Sprachbefehle 
hinaus. Neue Formen der Mensch-Maschine-
Interkation und der Alltagsbegleitung bieten große 
Potenziale. Die Generation 50plus hält es für 
sehr wahrscheinlich, dass diese Entwicklung 
weiter gehen wird und KI die Menschen in Zukunft 
im Alltag noch stärker begleiten wird. ↖ 

KI als persönlicher Begleiter im Alltag

Glauben Sie, dass man sich in Zukunft mit KI, 
wie mit einem Menschen unterhalten kann?

Wie viel kann Künstliche Intelligenz dazu 
beitragen, das Leben im Alter leichter und 
einfacher zu gestalten? 

Haben Sie den Begriff Künstliche Intelligenz 
vor diesem Interview schon einmal gehört?
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Nataliya Kosmyna
forscht am Massachusetts 
Institute of Technology 
zu Gehirn-Computer-
Schnittstellen und ist 
Gründerin von braini.io 

Stellen Sie sich vor, was sie denken, passiert.
Sie denken: Licht an – und das Licht geht an. 
Sie denken: Mir ist kalt – und die Heizung geht an.

Ihre physische Umwelt tritt scheinbar selbst
ständig in Aktion, nur weil Sie in Ihrem Kopf den 
richtigen Gedanken formen. Klingt wie Science-
Fictio n – ist es aber nicht. Diese Art der Steuerung 
ist durch Gehirn-Computer-Schnittstellen (Brain-
Computer-Interfaces: BCI) möglich. Es braucht 
nur eine Brille mit einigen Sensoren, eine auf Sie 
trainierte KI und Ihre Gedanken. Die Interaktion 
zwischen Mensch und Maschine wird auf diese 
Art und Weise revolutioniert. 

Der mächtigste Computer der Welt: 
das menschliche Gehirn 

Aber bevor wir uns mit dem Potenzial dieser 
Technologie beschäftigen, möchte ich mit einer 
wichtigen Botschaft beginnen: unser Gehirn, 
ob neu geboren, jung oder alternd, ist der leistungs
fähigste Computer, den wir auf diesem Planeten 
haben. Und das wird noch eine Weile so bleiben. 
Die besten Supercomputer der Welt sind noch weit 
davon entfernt, eine 20 Sekunden lange Gehirn
aktivität einer Maus zu reproduzieren – ganz zu 
schweigen von menschlicher Gehirnaktivität. Das 
menschliche Gehirn ist außerdem ein erstaunlich 
energieeffizientes Gerät. Mit dem Energieaufwand 
des Anschaltens einer Glühbirne kann es das Äqui
valent eines Exaflops ausführen — eine Milliarde 
Milliarden (1 gefolgt von 18 Nullen) mathematische 
Operationen pro Sekunde. Wir sind noch sehr 
weit davon entfernt, Computer dieser Größe und 
Effizienz zu schaffen.

Limitierte Künstliche Intelligenz 

Aktuelle Künstliche Intelligenzen können weder 
schmecken, noch riechen, noch tasten. Sie lernen 
passiv im Vergleich zu den grundlegend aktiven 
und verkörperten Erfahrungen des Menschen. 
Aktuelle KI-Chatbots haben keine soziale Kogni-
tion: Sie nehmen keine Wünsche, Ziele oder soziale 

Signale ihres Gegenübers wahr. Sie werden nicht 
von Wünschen angetrieben. Und sie erkennen 
nicht, dass Sprache eines der (sehr begrenzten) 
Mittel ist, um diese Wünsche und Ziele zu erreichen 
oder soziale Signale zu senden.

All die unvollkommenen Eingaben wie Text oder 
Sprache die aktuelle generative KIs (geschweige 
denn alle vorherigen Technologien) verwenden 
sind aktive Befehle, die eine physische Interaktion 
voraussetzen.

Next-Level-Steuerung: Denken 

Aber was ist, wenn eine Person sich nicht bewegt, 
nicht spricht, nicht einmal blinzelt? Im Fall von 
neurodegenerativen Erkrankungen wie amyotro-
pher Lateralsklerose (ALS) gibt es keine Sprache, 
keine Körperbewegungen oder Bewegungen der 
Gesichtsmuskeln. Aktuelle Technologien sind 
in diesem Fall nutzlos – Gehirn-Computer-Schnitt-
stellen (BCI) nicht. Mit Hilfe von Sensoren, die z. B. 
in einer Brille untergebracht werden können, 
werden Gehirnströme gemessen. Eine Künstliche 
Intelligenz wird individuell auf die Trägerin oder 
den Träger trainiert und übersetzt bewusst ein
gesetzte Gehirnströme in konkrete Befehle.

Betroffene Menschen können ihre Haushalts
geräte, Roboter oder jede beliebige weitere Techno-
logie um sie herum nur mit ihren Gehirnsignalen 
steuern.

In der ALS-Therapie wird BCI-Technologie 
bereits eingesetzt. Aber gerade im Kontext einer 
alternden Gesellschaft bietet die Technologie 
riesige Chancen. Für Menschen, die aus welchen 
Gründen auch immer, nicht auf dem „klassischen 
Wege“ mit Technologie interagieren können, 
eröffnet sich eine ganz neue Welt. Durch BCI kann 
Technologie in Zukunft inklusiver sein. Das kom
plizierte und zeitraubende Hinterherlaufen und 
Erlernen neuer Tools und Gadget wird ersetzt durch 
das natürlichste und menschlichste der Welt: 
Denken!

Anwendungsmöglichkeiten? 
Aktiv, passiv, interaktiv

Aktuelle Forschungen und Projekte zum Einsatz 
von Technologie-Steuerung durch Gedanken 
beschäftigen sich unter anderem mit der Kontrolle 
von Robotern und Drohnen. Diese Anwendungen 
sind in einfachsten Formen in wenigen Minuten 
von Probandinnen und Probanden erlernbar.
Auch im Feld der Virtual, Augmented und Mixed 
Reality bietet sich die Verwendung von BCI an. 
Die Interaktion mit virtuellen Umgebungen kann 
so auf ein neues, intuitives Level gehoben werden.

Eine weitere Möglichkeit ist das kontinuierliche 
Monitoring von Gesundheits- und Vitaldaten. 
So können gesundheitliche Probleme frühzeitig 

erkannt und eine bestmögliche Behandlung ermög-
licht werden. Auch im Bereich Bildung bietet die 
Technologie große Potenziale. Bisherige technische 
Möglichkeiten können Sie vor allem anleiten, eine 
neue Fähigkeit wie z. B. eine Sprache zu erlernen. 
Verarbeiten kann diese Informationen aber nur das 
menschliche Gehirn. Mit BCIs können wir in das 
Gehirn „schreiben“. Indem wir es etwa mit Gerü-
chen stimulieren, können Sie schneller lernen und 
z. B. neue Vokabeln besser und länger behalten. 
Wir verlassen uns bereits darauf, dass Künstliche 
Intelligenz diverse alltägliche Aufgaben für uns 
übernimmt. Dieser Trend wird weitergehen.

Möge die Macht mit uns sein 

Aber denken Sie daran, dass es das menschliche 
Gehirn ist, das diese Technologie erschafft und all 
diese Anwendungsfälle ermöglicht. Eine Künstliche 
allgemeine Intelligenz (Artificial General Intelli
gence, AGI) wird es ohne den vollen Zugriff auf das 
menschliche Gehirn nicht geben. Das Internet 
hat Ihr Zuhause und Ihre Geräte mit der Welt 
verbunden, BCI-Technologien werden Sie mit der 
Welt verbinden. Gehirn-Computer-Schnittstellen 
können und werden Ihnen die Macht zurückgeben, 
Ihr Leben zu kontrollieren. Nutzen Sie Ihr Gehirn, 
nutzen Sie diese Macht. ↖ 

Vom Gehirn in den 
Computer 
Die Zukunft der Mensch-Maschine Interaktion 
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Menschen können empathisch handeln, ohne in 
diesem Augenblick selbst Empathie zu empfinden. 
Roboter können empathisch handeln, ohne 
jemals etwas zu empfinden. Denn da Roboter kein 
Bewusstsein besitzen, fehlt ihnen generell die 
Fähigkeit, Empathie, Emotionen oder Ähnliches 
zu empfinden.

Empathie bezeichnet die Fähigkeit und Bereit-
schaft, die Empfindungen, Emotionen und Gedan-
ken einer anderen Person zu erkennen, zu ver
stehen und nachzuempfinden. In diesem Wortsinn 
kann Robotern ohne Bewusstsein daher keine 
Empathie zugesprochen werden. Empathie bezeich-
net jedoch auch die Fähigkeit zu angemessenen 
Reaktionen bzw. Handeln. Daran lassen sich 
Roboter messen.

Empathie ist dem Menschen von Natur aus 
eigen. Doch wenn wir diese Veranlagung nicht 
pflegen oder andere Werte wie Effizienz priori sie
ren, geht Empathie im Alltag verloren. 

auf med  i   zi nische Fragen von Patienten analysiert. 
Die Antwor ten von ChatGPT erreichten etwa 
zehnmal häufiger die höchsten Empathiewerte 
als die der Ärztinnen und Ärzte.

Das bedeutet nicht, dass KI oder Roboter grund-
sätzlich empathischer handeln als Menschen. 
Menschliche Empathie beinhaltet ein inneres 
Empfinden und ermöglicht uns eine feinfühligere, 
flexiblere Wahrnehmung von Situationen im 
Vergleich zu Robotern – vorausgesetzt, wir wollen 
es. Die Freiwilligkeit und das innere Empfinden 
machen das empathische Handeln eines Menschen 
wertvoll und einzigartig im Vergleich zu der emp-
findungslosen Empathie eines Roboters. Gleichwohl 
besitzen soziale Roboter sogenannte soziale Super-
kräfte, in denen sie Menschen sogar überlegen 
sind wie endlose Geduld und Aufmerksamkeit oder 
bedingungslose positive Zuwendung. Dies von 
Menschen 24 / 7 zu verlangen, wäre tatsächlich 
unmenschlich.

Navel robotics entwickelt deshalb den sozialen, 
emphatischen Roboter Navel.

Mensch, Maschine, Mitgefühl

Die Wissenschaft unterscheidet beim Menschen 
mehrere Formen der Empathie:

Die affektive Empathie beschreibt die Fähigkeit, 
das Gleiche zu empfinden wie andere Menschen. 
Spiegelneuronen im Gehirn reagieren unwillkürlich 
auf soziale Signale des Gegenübers und erzeugen 
beim Betrachtenden die dazu passende Emotion. 

Mithilfe Künstlicher Intelligenz können Roboter 
wie Navel über Kameras und Mikrofone ebenfalls 
nonverbale soziale Signale wie Mimik, Blickab
wendung, Körperhaltung und Stimme analysieren 
und emotionalen Kategorien zuordnen. Dadurch 
sind sie in der Lage, den affektiven Zustand des 
Gegenübers einzuschätzen.

Die kognitive Empathie beschreibt die Fähigkeit, 
Gedanken und Absichten anderer Menschen zu 
verstehen. Unser Verständnis basiert dabei haupt-
sächlich auf einer verbalen Beschreibung der 
Situation und den Äußerungen unseres Gegen-
übers. In großen Sprachmodellen wie ChatGPT 
finden sich zahlreiche verbale Beschreibungen 
der Welt, ihrer Bestandteile und ihrer Beziehungen 
zueinander – einschließlich der Menschen, ihrer 
Emotionen und Bedürfnisse. Basierend auf diesen 
Sprachmodellen und der Einschätzung des affekti-
ven Zustands kann daher ein Roboter wie Navel 
angemessen und empathisch auf die Äußerungen 
des Gegenübers reagieren.

Können wir von Robotern Empathie lernen? Die 
Menschen haben in zahllosen Texten beschrieben, 
wie empathisches Handeln zwischen Menschen 
aussehen sollte. Uns fällt es aber manchmal schwer, 
diese Ideale im Alltag konsequent zu leben. Mit 
diesem Wissen und unseren Werten gefüttert, 
können Robotern mehr empathisches Handeln in 
die Welt bringen. Wenn wir dann etwas von den 
Robotern abschauen würden, hieße das nicht, von 
Robotern zu lernen, sondern nur, von unserem 
eigenen Wissen zu lernen. ↖

Empathische 				  
Roboter

Soziale Superkräfte

Im Gegensatz dazu können auf Empathie ausgelegte 
Roboter mühelos immer einfühlsam handeln. 
Eine Studie der University of California hat die 
empathischen Reaktionen von Ärztinnen und 
Ärzten und der Künstlichen Intelligenz ChatGPT 

Claude Toussaint 
ist Ingenieur, Designer 
und Gründer von navel 
robotics GmbH

Geringe Nutzung, große Potenziale – KI-Assistenz im Alter 

22 %
unentschieden

Bisher wenig Interesse an KI-Assistenz

Bevölkerung ab 50 Jahre 		
insgesamt

technische Geräte wie z. B. der Fernseher können per 
Sprachbefehl bedient werden

Roboter, die bestimmte Tätigkeiten im Haushalt oder 
Garten übernehmen

Künstliche Intelligenz unterstützt bei Alltagsangelegenheiten

persönliche Empfehlungen und Tipps, die man über Apps, 
Internetseiten oder Sprachassistenten wie Siri oder Alexa erhält

Pflege- und Interaktionsroboter

Gespräche mit einer Künstlichen Intelligenz

nutzen bereits / könnten sich vorstellen, zu nutzen

75 %

68 %

56 %

48 %

30 %

22 %

16 %
hätte Interesse

62 %
wäre nichts 

für mich

Technikbegeisterte

Einsamkeitsgefühl
	häufig / manchmal	

selten / nie

41 %

16 %

17 %64 %

61 %

31 %

2120 Uncover: Smart Ageing



Entwicklung und 				 
Potenziale

Es gibt riesige Potenziale für altersfreundliche 
Technologienutzung und -entwicklung in diversen 
Anwendungsbereichen. Das zeigt sich an der 
großen Offenheit gegenüber einer zukünftigen 
Nutzung. Große Teile der über 50-Jährigen können 
sich technologische Unterstützung im Alltag, aber 
auch in Bezug auf ihre Gesundheit vorstellen. 

Nicht für die Bedürfnisse älterer 			
Menschen entwickelt

Gleichzeitig gibt es in der Generation 50plus viele 
Vorbehalte gegenüber dem technologischen 
Fortschritt. Das liegt auch daran, dass die große 
Mehrheit den Eindruck hat, dass neue Techno
logien und Geräte vor allem für Jüngere entwickelt 
werden. Nur eine Minderheit hat den Eindruck, 
dass bei der Entwicklung neuer Technologien und 
Geräte die Interessen und Bedürfnisse älterer 
Menschen ausreichend berücksichtigt werden. 
59 Prozent sind vom Gegenteil überzeugt. 

Fast Dreiviertel der überforderten Tech Stressed 
haben den Eindruck, dass die Bedürfnisse älterer 

Menschen in der Entwicklung neuer technischer 
Geräte nur unzureichend berücksichtigt werden. 
Selbst von den Silver Geeks, also den technik
begeisterten über 50-Jährigen, sind 45 Prozent 
dieser Meinung.

Vor allem die Silver Geeks wollen 		
zur Entwicklung beitragen

Gleichzeitig sind viele Personen 50plus bereit, sich 
bei der Entwicklung neuer Technologien einzu
bringen, damit diese besser auf die Bedürfnisse 
von Menschen unterschiedlichen Alters ausgelegt 
sind. Fast die Hälfte der Befragten kann sich 
vorstell en, bei der Entwicklung neuer Technologien 
Tipps zu geben, damit die Bedürfnisse von Men-
schen der eigenen Altersgruppe besser berück
sichtigt werden. Auch hier sind wieder die Silver 
Geeks die Spitzenreiter. Satte 73 Prozent der 
Technikbegeisterten würden sich gerne einbringen, 
um altersfreundliche Produkte und Technologien 
mitzuentwickeln. ↖

Große Zweifel, dass die Bedürfnisse älterer Menschen bei der Entwicklung 
neuer Technologien ausreichend berücksichtigt werden

12 %
werden ausreichend
berücksichtigt

59 %
es haben nicht 
diesen Eindruck

29 %
unentschieden

Bevölkerung ab 50 Jahre 
insgesamt

Hausnotrufsystem bzw. Alarmknopf, den man ständig 
bei sich trägt und mit dem man Hilfe rufen kann

automatische Erinnerung an die Medikamenteneinnahme

Videotelefonate mit Angehörigen, Freunden

Seniorenhandy

elektronische Übermittlung medizinischer Daten 
wie Puls oder Blutdruck von zuhause aus

Möglichkeiten, das Treppensteigen zuhause zu vermeiden

Sensoren wie z. B. eine Pulsuhr oder Bewegungssensoren, die bei 
Auffälligkeiten Angehörige oder einen sozialen Dienst benachrichtigen

Informationsangebote im Internet

technische Hilfsmittel zur Vorbeugung von Stürzen

Sprachsteuerung

Sensoren messen, ob Fenster, Wohnungstüren 
geschlossen sind, der Herd ausgeschaltet ist 

Videosprechstunde mit der Ärztin oder dem Arzt

Roboter, die bestimmte Tätigkeiten im Haushalt oder 
Garten übernehmen

Haus- bzw. Wohnungstüren, die sich elektronisch öffnen lassen

Fitnessarmbänder oder Smartwatches zur Kontrolle 
und Aufzeichnung von Gesundheitsdaten

Mediatheken, Streamingdienste

Künstliche Intelligenz unterstützt bei Alltagsangelegenheiten, z. B. 
der Steuerung der Heizung, der Buchung von Zugfahrten usw.

Theater, Museen oder Konzerte online bzw. virtuell besuchen

persönliche Empfehlungen und Tipps, die man über Apps, Internet-
seiten oder Sprachassistenten wie Siri oder Alexa erhält

digitale Beteiligungsmöglichkeiten in meiner Region, 
z. B. zur Gestaltung von Parks, Marktplätzen usw.

Pflege- und Interaktionsroboter

Computer-Konsolenspiele

Gespräche mit einer Künstlichen Intelligenz

Technik für ein gutes Leben im Alter

Im Alter wäre besonders wichtig

Von Technik und Digitalisierung 
	 Begeisterte  	 Überforderte

45 %
73 %

94 %

88 %

86 %

85 %

83 %

83 %

82 %

80 %

78 %

75 %

73 %

70 %

68 %

68 %

67 %

66 %

56 %

49 %

48 %

37 %

30 %

29 %

22 %
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Länger besser leben in einer digitalen Gesellschaft –
und das sowohl in Städten als auch auf dem Land. 
Das zu unterstützen ist der Anspruch der DUCAH eG 
– der Digital Urban Center for Aging and Health 
Genossenschaft. Im Kern steht deshalb die Vision, 
durch digital basierte, innovative Technologien 
das Leben nicht nur älter werdender Menschen zu 
verbessern, sondern auch das von Angehörigen 
und nicht zuletzt des Pflegepersonals. 

Der demografische Wandel hin zu einer altern-
den Bevölkerung stellt unsere Gesellschaft vor 
die Herausforderung, Gesundheits- und Sozial
systeme anzupassen und weiterzuentwickeln. Der 
Ansatz von DUCAH beruht auf der Notwendigkeit, 
verschiedene Perspektiven und Fachkenntnisse 
zu vereinen, um menschenzentrierte Lösungen zu 
gestalten. Diese Multistakeholder-Perspektive ist 
nicht nur wünschenswert, sondern essenziell, 
um Technologien zu entwickeln, die einen echten 
Mehrwert bieten und in realen Umgebungen 
und im Alltag bestehen können.

DUCAH repräsentiert ein Ökosystem, das die 
Zusammenarbeit sowohl zwischen etablierten 
Unternehmen der Gesundheits- und Sozialwirt-
schaft, als auch Start-ups, Lösungsanbietern und 
der Wissenschaft fördert. In diversen Formaten 
werden Ideen ausgetauscht, Projekte initiiert und 
Fortschritte geteilt. Das DUCAH ist eine Plattform, 
die es ermöglicht, gemeinsam an der Zukunft von 
digitalen Lösungen für ein „länger besser Leben“ 
zu arbeiten. 

So werden nicht nur Potenziale digitaler Techno-
logien genutzt, um bei der Geschäftsprozessopti-
mierung in der Pflegewirtschaft zu unterstützen. 
Ziel ist es, Pflege- und Unterstützungstätigkeiten 
zu automatisieren, digital zu unterlegen und für 
Bewohnerinnen und Bewohner und zu Pflegende 
einfacher und altersfreundlicher zu machen. 
Datengestützte medizinische Behandlungen und 
Pflege können qualitätsverbesserte, individuellere 
und menschenzentriertere Leistungen ermögli-
chen. Eine Entlastung des Pflegepersonals führt zu 
mehr Zeit für den zwischenmenschlichen Kontakt 

Innovationsgenossenschaft 
made in Germany

Die Bandbreite der Mitglieder der Genossenschaft 
und des aktiven Netzwerks ist breit und reicht 
von kleinen mittelständischen Unternehmen, 
über Banken und Verbände, bis hin zu etablierten 
Gesundheitsdienstleistern. Jedes Mitglied bringt 
seine eigene Expertise und Perspektive ein, wodurch 
ein fruchtbarer Boden für interdisziplinäre Zusam-
menarbeit und Innovation entsteht. Die Genossen-
schaftsstruktur fördert dabei den gleichberechtigten 
Austausch und die gemeinsame Zielsetzung.

Der wissenschaftliche Ansatz von DUCAH fußt 
auf evidenzbasierter Forschung und Entwicklung 
aus einer Vielzahl von Forschungsgebieten: Medizin-
informatik, Jura, Design, Arbeitswissenschaft, 

Gerontologie, Entrepreneurship, Mobilität, Stadt-
quartiersentwicklung und Innovationsmanagement. 
Durch Studien und Pilotprojekte werden Techno
logien im realen Umfeld getestet und weiterent
wickelt. Wichtig ist dabei das direkte Einbeziehen 
der Zielgruppe – der älteren Menschen und ihrer 
Angehörigen selbst, sowie der Pflegekräfte – in den 
Forschungs- und Entwicklungsprozess. Der große 
Mehrwert liegt dabei in der Vernetzung von For-
schung und Anwendung – also wissenschaft lichen 
und praktischen Erkenntnissen im Verbund. Mehr 
noch: DUCAH arbeitet gemeinsam an Produkten, 
Dienstleistungen und erweiterten Lösung  s ansätzen, 
die den Genossenschaftsmitgliedern, den Partner-
unternehmen und damit letztlich den Menschen 
einen deutlichen Mehrwert bescheren. ↖

Thomas Schildhauer 
ist Gründungsmitglied 
des DUCAH. Er ist 
Informatiker und Professor 
für Electronic Bussiness 
an der UdK Berlin und 
Gründungsdirektor des 
Humboldt-Institut für 
Internet und Gesellschaft

und erhöht die Attraktivität von Pflegeberufen. Nur 
ein Beispiel für die Vielfalt der Lösungsansätze ist 
etwa das Recruiting-Tool „Clever recruit“. Es kehrt 
die traditionelle Arbeitgeber-Arbeitnehmer-Dynamik 
um und zeigt damit, wie Technologie den Human-
Ressource-Bereich transformieren kann. Mit Clever 
recruit bewirbt sich der Arbeitgebende bei den 
dringend gesuchten Fachkräften. Das ist insbeson-
dere in der Pflegebranche von hoher Bedeutung, wo 
Fachkräftemangel herrscht und die Arbeitsbedin-
gungen oft herausfordernd sind. Dieses Tool kann 
so nicht nur zur Mitarbeitendengewinnung bei
tragen, sondern auch die Arbeitszufriedenheit und 
Mitarbeitendenbindung erhöhen.

Menschliche Ressourcen freisetzen

Auf der anderen Seite stehen technologische Inno-
vationen, etwa Roboter-Lösungen wie „Navel“ oder 
„bearcover“, die in der Pflege unterstützen sollen. 
Damit ermöglichen sie Pflegekräften, sich stärker 
auf die individuelle Betreuung zu konzentrieren. 
Die Übernahme von Routine-Auf gaben durch 
menschenwürdige Technologie setzt Ressourcen 
frei, die dann oft besser für die persönliche Interak-
tion und Betreuung eingesetzt werden und älteren 
Menschen nebst ihren Angehörigen helfen können, 
mit den täglichen Herausford erun gen besser 
zurechtzukommen. Das trägt wesentlich zu einer 
menschenzentrierteren Pflege bei.

How to: 							     
altersfreundlich 		
entwickeln Bevölkerung ab 50 Jahre 

insgesamt

Männer 

Frauen

Alter

50 – 59 Jahre

60 – 69 Jahre

70 – 79 Jahre

80 Jahre und älter

Sozio-ökonomischer Status

niedrig

mittel

hoch

Von Technik und Digitalisierung 

Begeisterte

Überforderte

Große Potenziale für die Mithilfe bei der Entwicklung altersgerechter Technologien

Für die Entwicklung neuer Technologien Tipps 
zu geben, damit diese altersgerechter sind – 

könnten sich vorstellen

Bei der Entwicklung neuer Technologien werden manchmal gezielt Menschen aus verschiedenen 
Altersgruppen miteinbezogen. Könnten Sie sich grundsätzlich vorstellen, dass Sie für die Entwicklung 
neuer Technologien Tipps geben, damit diese besser die Bedürfnisse von Menschen Ihrer Altersgruppe 
berücksichtigen, oder könnten Sie sich das nicht vorstellen?

46 %

51 %

42 %

54 %

50 %

39 %

28 %

35 %

48 %

52 %

73 %

40 %
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Das Jahr 2024 verspricht eine Fülle an Wahlter minen 
rund um den Globus, mit mehr als 70 Wahlen 
welt weit. Dieser demokratische Ausnahmezustand 
wird jedoch von einem anderen Phänomen begleite t: 
der unaufhaltsamen Durchdringung der Politik 
durch Technologie. Insbesondere für ältere Men-
schen ergeben sich daraus Herausforderungen und 
Chancen. Das Spannungsfeld zwischen Altern, 
Technologie und Demokratie zeigt aktuelle Pro
bleme auf und benötigt visionäre Lösungsansätze 
dringender denn je.

Desinformation und Digitale Kluft als 
Herausforderungen für Ältere

In einer digitalen Ära, die sich auch mithilfe von 
Künstlicher Intelligenz rasant entwickelt, nehmen 
auch die Gefahren von Desinformation zu. Ältere 
Menschen, die oft weniger versiert im Umgang 
mit digitalen Plattformen sind, sind anfälliger für 
Fake News. Laut Studien tragen Ältere, trotz ihrer 
üblicherweise ausgeprägten Vorsicht, durch 
ihre geringere digitale Erfahrung unwissentlich 
zur Verbreitung falscher Inform ationen bei.

Die digitale Kluft zwischen den Generationen 
wird durch die Unkenntnis älterer Menschen im 
Umgang mit sozialen Medien und neuen Techno
logien weiter verstärkt. In 2024 zeigen Befragungen 
des Statistische Bundesamtes, dass knapp 15 Pro-
zent der Deutschen im Alter von 65 bis 74 Jahren 
das Internet überhaupt nicht nutzen. Bei den über 
80-Jährigen ist dieser Anteil noch höher (BMFSFJ: 
D80+ „Digitale Teilhabe in der Hochaltrigkeit“). 
Diese Kluft beschränkt nicht nur den Zugang zu 
Informationen, sondern beeinflusst auch das demo-
kratische Engagement, da Online-Plattformen 
zunehmend die öffentliche Meinung formen.

Perspektiven älterer Nutzenden besser berück
sichtigt und inklusive Designpraktiken gefördert 
werden, die allen Altersgruppen zugutekommen.

Die steigende Bedeutung von Barriere­
freiheit im digitalen Raum

Mit dem Barrierefreiheitsstärkungsgesetz (BFSG) 
wird ab Juni 2025 eine wegweisende Verpflichtung 
eingeführt: Websites, die elektronische Dienst
leistungen anbieten – sei es E-Commerce oder die 
Kontaktaufnahme für Kundengespräche – müssen 
barrierefrei gestaltet sein. Barrierefreiheit bedeutet 
hierbei, dass Informationen und Benutzerober
flächen für Menschen mit körperlichen und geisti-
gen Beeinträchtigungen wahrnehmbar, bedienbar, 
verständlich und robust sein müssen.

Was bedeutet das im Einzelnen?

→	 Wahrnehmbar (Perceivable): Informationen 
und Benutzeroberflächen müssen für alle 
Nutzenden erfassbar sein, unabhängig von 
ihren körperlichen Einschränkungen.

→	 Bedienbar (Operable): Alle Funktionen der 
Website müssen für die Bedienung zugänglich 
sein und klar erkennbare Interaktionen 
ermöglic hen.

→	 Verständlich (Understandable): Informatio-
nen und die Bedienung der Website müssen für 
alle leicht nachvollziehbar sein.

→	 Robust: Die Website muss mit einer Vielzahl 
von Geräten zuverlässig funktionieren.

Diese Prinzipien der Barrierefreiheit bilden die 
Grundlage der Web Content Accessibility Guide
lines (WCAG), die seit Oktober 2023 in Fassung 2.2 
als Goldstandard für barrierefreie Websites gelten.

Altersvielfalt und Inklusion als Chance für 
die Demokratie im Tech-Zeitalter

Die Zukunft bietet ein immenses Potenzial, das 
Altern mit Technologie als Treiber für soziale 
Integration und demokratische Beteiligung neu 
zu gestalten. Indem wir Programme zur digitalen 
Bildung priorisieren und inklusive Designpraktiken 
fördern, können wir die Weisheit und Erfahrung 
älterer Menschen nutzen und die digitale Kluft 
überwinden. Mit der Barrierefreiheit als Leitprinzip 
schaffen wir eine digitale Landschaft, die für alle 
zugänglich und nutzbar ist, unabhängig von indivi-
duellen Einschränkungen. Nur so können wir 
einen Beitrag für ein gerechteres Deutschland, 
gerechteres Europa und eine gerechtere Gesellschaft 
leisten. ↖

Überwindung altersbedingter Barrieren 
in der Technologie

Die Förderung der digitalen Teilhabe älterer Men-
schen ist entscheidend, um demokratische Prozesse 
zu stärken und digitale Diskriminierung zu bekämp
fen. Spezielle Bildungsprogramme für ältere Ziel
gruppen können dabei helfen, zwischen glaubwür-
digen Informationen und Fehlinformationen 
zu unterscheiden und kritisches Denken zu fördern. 

Initiativen zur Förderung der digitalen Teil
 habe müssen sich der altersbedingten Barrieren 
bewusst sein und diese gezielt angehen. Benutzer-
oberflächen und Zugänglichkeitsfunktionen sollten 
so gestaltet sein, dass sie den unterschiedlichen 
Bedürfnissen älterer Menschen gerecht werden. 
Zum Beispiel sollten alternative Authentifizierungs-
methoden jenseits von Fingerabdruckscans imple-
mentiert werden, um sicherzustellen, dass Bank
geschäfte und andere digitale Dienste auch 
für ältere Menschen zugänglich sind.

Umso wichtiger ist die Diversität von Tech-Teams. 
Durch die Integration von Altersvielfalt in der 
Produktentwicklung können die Bedürfnisse und 

Altern im Zeitalter 	
der Technologie
Gerechte Digitalisierung für die 
älteren Generationen

Mina Saidze
ist KI-Expertin, Autorin 
und Gründerin
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Mitmachen! 			 
Künstliche Intelligenz 
im Alter

Einfach selber machen – der Prompt-a-thon®

Wie das geht, hat die Körber-Stiftung zusammen 
mit dem Institut für IT-Management und -Consul-
ting der Universität Hamburg beim gemeinsamen 
Promt-a-thon® im März 2024 gezeigt. Es wurden 
ganz bewusst Entdeckerinnen und Entdecker 
50plus adressiert – mit und ohne Vorwissen im 
Bereich KI.

Der Prompt-a-thon® ist ein Format, bei dem 
kollaborativ an der Entwicklung einer Lösung zu 
einer Idee oder einer Herausforderung gearbeitet 
wird. Dazu wird generative KI genutzt, um Lösun
gen zu entwickeln – und nebenbei beim Kennen
lernen von KI viel Spaß zu haben. Der Begriff 
„Prompt“ bezieht sich auf die Verwendung  von 
KI-Modellen, die aufgrund von vorg e  g e be nen 
Anweisungen oder Stichworten in natürlicher 
Sprache Antworten generieren.

Ein offener Brief an alle Entdeckerinnen 
und Entdecker 50plus – und solche, die 
es noch werden wollen

Dinge falsch zu machen und dabei allein zu sein? 
Dies ist eine Herausforderung, der wir uns als 
Gesellschaft gemeinsam stellen müssen. Denn eines 
ist sicher: Die Zukunft ist digital und wartet darauf, 
von euch erkundet zu werden. Macht mit, promtet, 
codet, entwickelt – seid dabei und nehmt euer 
digitales Alter selbst in die Hand.

Liebe Entdeckerinnen und Entdecker,

habt ihr euch schon einmal gefragt, was es mit 
Künstlicher Intelligenz auf sich hat? In einer Welt, 
die sich ständig weiterentwickelt und in der neue 
Technologien unseren Alltag prägen, ist es eine 
Frage, die uns alle betrifft. Was heißt gutes Altern 
in der digitalen Welt? Lasst uns gemeinsam diese 
Frage erkunden und dabei einige wichtige Aspekte 
betrachten.

KI ermöglicht uns, komplexe Probleme zu lösen 
und Erkenntnisse zu gewinnen. Mit Zugang zu 
u m fassenden Daten und der angelernten Fähig-
keit, Muster zu erkennen, bietet sie enorme Pote n
ziale für Fortschritt in verschiedenen Lebens
bereichen.

Das Verschließen vor modernen Technologien 
ist nicht zielführend. Vielmehr sollten wir ihnen 
offen begegnen und Risiken und Chancen abwägen. 
Warum? Weil KI helfen kann, unseren Alltag zu 
erleichtern und effizienter zu gestalten. Von der 
Automatisierung einfacher Aufgaben bis hin zur 
personalisierten Kommuni kation oder medizini-
schen Versorgung – die Potenziale sind gewaltig.

KI kann dazu beitragen, eure Lebensqualität 
zu verbessern. Sie kann im Alltag oder bei Gesund-
heitsthemen unterstützen. Sie bietet Möglic h
 keiten zur lebenslangen Weiterbildung und persön-
lichen Entwicklung. Gerade im Alter ist das von 
unschätzbarem Wert.

Doch hier stellt sich die zentrale Frage: Wie kann 
KI erlebt werden? Ohne befürchten zu müssen, 

Constantin von Brackel-Schmidt und Emir Kučević
sind Forschende am Institut für IT-Management und 
-Consulting der Universität Hamburg und haben 
den Prompt-a-thon® entwickelt
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mitzuwirken. Das gemeinsame Arbeiten an einer 
Herausforderung fördert nicht nur die erfolgreiche 
Entwicklung von innovativen Lösungen und den 
Austausch von Wissen und Erfahrungen, sondern 
macht auch viel Spaß!

Für die Zukunft nehmen wir mit: Ihr, liebe 
Entdeckerinnen und Entdecker 50plus, müsst aktiv 
in Entwicklung, Gestaltung und Nutzung digitaler 
Technologien eingebunden werden. Das trägt nicht 

Visionärinnen und Visionäre 50plus 
@Körber-Stiftung

Der Prompt-a-thon® bietet die Möglichkeit, gemein-
sam Neues zu lernen und Berührungsängste vor 
der Technologie abzubauen. Zusammen mit ande-
ren Entdeckerinnen und Entdeckern könnt ihr 
gemeinsam innovative Lösungen entwickeln. Das 
funktioniert unmittelbar, mit geschickt aufeinander 
abgestimmte Text-Eingaben (input-„Prompts“) 
in natürlicher Sprache. Die generative KI liefert 
passgenaue, (meistens) sinnvolle und nützliche 
Antworten (output-„Prompts“) und regt zu weiterer 
Diskussion und Schärfung der eigenen Ideen an. 
Die Interaktion mit der KI wird zu einem Moment 
des gemeinsamen Erlebens und Wachsens unter 
Einbezug modernster Technologien. 

 Die Aufgabe beim Prompt-a-thon® der Körber-
Stiftung: Erstellen Sie Visionen vom guten Altwer-
den in der digitalen Welt. Circa 100 Entdeckerinnen 
und Entdecker 50plus waren dabei. 

Nach einem kurzen Input zum Thema genera tive 
KI erstellten die Teilnehmenden ihre eigenen 
Visionen und Bilder.

Die Lösungen wurden an bereitgestellten Tablets 
erarbeitet. So konnten sich die Teilnehmenden 
direkt und ohne Vorerfahrung mit der Technologie 
und ihren Möglichkeiten beschäftigen. 

Besonders die unerfahrenen Entdeckerinnen 
und Entdecker ließen ihre Bedenken fallen und 
legten direkt los. Viele waren erstaunt, welche 
Möglichkeiten sich durch den Einsatz der genera
tiven KI bieten. Noch bevor sie in die Lösung der 

Aufgabe einstiegen, wurden die Potenziale voll 
ausgeschöpft. Es wurden etwa Bilder aus der 
Vergangenheit mit der Zukunft kombiniert, um 
einen Stil der 70er/80er Jahre zu kreieren, ergänzt 
durch moderne digitale Möglichkeiten.

Ideen über Ideen für das gute 		
Altern mit Technologie

Nach dem initialen Experimentieren machten sich 
die Teilnehmenden an die Aufgabe, ihre unter-
schiedlichen Visionen zu entwickelt. Es wurde ein 
Mehrgenerationenhaus gepromptet (bei dem die 
KI sehr viele Treppen einbaute), Alt und Jung durch 
Technologie näher zueinander gebracht, die Über-
wachung von Gesundheitswerten durch eine 
intelligente Uhr unterstützt und vieles mehr. Die 
Visionen waren so vielseitig und bunt wie das 
Alter selbst.

Im Anschluss an die Entdeckungstour und dem 
gemeinsamen Visionieren mit generativer KI 
stellten die Entdeckerinnen und Entdecker ihre 
Ergebnisse vor. Sie diskutierten die Herangehens-
weise und Schlüsselerkenntnisse. Es entbrannte 
ein lebhafter Austausch über Chancen und Grenzen 
von generativer KI. Dies begeisterte zusätzlich zu 
dem eigenen Entdecken das gemeinsame Lernen 
und gegenseitige Inspirieren.

Der Prompt-a-thon® hat gezeigt, dass ältere 
Menschen KI sehr schnell sinnvoll nutzen, um ihre 
Ideen umzusetzen. Der niedrigschwellige Zugang 
in nativer Sprache ermöglicht es allen Teilneh
menden – ob mit oder ohne KI-Erfahrung – aktiv 

nur zur Förderung der digitalen Teilhabe bei. Es 
ermöglicht auch, von den vielfältigen Perspektiven 
und der Lebenserfahrung älterer Menschen in 
der Gestaltung einer zunehmend digitalisierten 
Welt zu profitieren.
Wie sieht es aus, das gute Altwerden mit Techno
logie? Diese Frage solltet auch ihr beantworten! 
KI hilft dabei. ↖
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Ageing with Tech 
powered by 		
Körber-Stiftung

 Fazit: Digitalisierung + 	
Alter = Chancen² 

Die Potenziale für Smart Ageing – für ein gutes, 
selbstständiges und digitales Leben im Alter sind 
riesig – dieser Meinung ist die Mehrheit der 
Menschen 50plus in Deutschland. Technischen 
Lösungen wird viel zugetraut.

Auf der persönlichen Ebene kann Technologie 
dafür sorgen, dass Menschen länger und selbst
ständiger leben und dabei stärker familiär und 
sozial eingebunden bleiben.

Auf einer gesamtgesellschaftlichen Ebene bietet 
Digitalisierung die Chance, Gesundheits- und 
Pflegesysteme zu entlasten und die Beteiligung am 
gesellschaftlichen Leben von älteren Menschen 
zu gewährleisten.

Und nicht zuletzt für Unternehmen eröffnet sich 
ein stark wachsender Markt, der durch ziel ge rich
tete, altersfreundliche Produktentwicklung 
erschlos sen werden kann.

Win, win, win!

Gerade die rasante, sich selbst-beschleunigende 
Entwicklung rund um Künstliche Intelligenz wirkt 
sich potenziell positiv aus. Denn KI macht Techno-
logie zugänglicher und inklusiver: Durch Sprach-
steuerung, Eingabe in nativer Sprache und Systeme, 
die „empathisch“ auf unsere Bedürfnisse reagieren 
bzw. sie sogar anti zipieren. Durch KI könnten wir 
in einen fast schon utopischen Zustand kommen: 
Nicht mehr Menschen passen sich Technologie an, 
sondern Technologie passt sich den Menschen an.

Das klingt fast zu schön, um wahr zu sein und 
hat (noch) wenig mit der Lebens- und Tech-Realität 
der Menschen 50plus in Deutschland zu tun. Nach 
Tech-Visionen für die nächsten 20 bis 30 Jahre 
gefragt, geben satte 55 Prozent an, gar keine Vor-
stellung zu haben, was uns in Zukunft erwartet – 
  von Wünschen und Visionen ganz zu schweigen. 
Und auch für die Tech-Entwicklung ist dieses 
Szenario bisher mehr Auftrag als Tatsache.
Unsere Utopie eines Lebens, in dem Technologie 
dem Menschen angepasst ist, muss sich erst 
noch entwickeln. Die Ausrichtung auf die Alters-
freundlichkeit in der Digitalisierung bietet hier 
eine gute Orientierung. Denn Altersfreundlichkeit 
ist per se inklusiv und menschenzentriert: Was 
gut nutzbar für Ältere ist, ist gut nutzbar für Alle.

Damit wir dieses Ziel erreichen und alle beteilig-
ten Visionärinnen und Realisten von der digital-
alter sfreundlichen Aufbruchstimmung profitieren 
können, sollten sich ein paar Dinge ändern. 

To-do-Liste für die altersfreundliche 	
Digitalisierung 

Ältere bauchen 

→	 Mündigkeit. Der technologische Fortschritt 
passiert, das ist ein Fakt. Auch für ältere Mit
bürgerinnen und Mitbürger gibt es ein gewisses 
Maß an Eigenverantwortung, auf dem Laufen-
den zu bleiben und sich nicht selbst vom gesell-
schaftlichen Leben auszuschließen.

→	 Offenheit. Technologie ist keine Verdrängung 
von Gewohntem oder eine Bedrohung der 
Komfortzone. Sie ist eine Ergänzung, Mittel 
zum Zweck, um das Ziel eines guten, selbst
bestimmten Lebens im Alter zu erreichen.

→	 Motivation. Die Älteren von heute und morgen 
dürfen sich nicht zurücklehnen. Menschenzen
trierte Techno logieentwicklung ist keine Bring-
schuld. Wenn sie altersfreundliche Technologien 
verwenden wollen, sollten sie diese einfordern.

Gesellschaft und Politik sollten 

→	 den digitalen Wandel nicht ohne den demografi-
schen Wandel denken und gestalten. Dabei ist es 
wichtig, das vorherrschende Altersbild neu zu 
denken. Beide Megatrends sind zwei Teile einer 
im besten Fall positiven Entwicklung.

Jonathan Petzold
ist Programmleiter Alter 
und Digitalisierung 
in der Körber-Stiftung 

→	 sich bewusst sein, dass ein immer größerer Teil 
der älteren Bevölkerung aktiv am digitalen 
Leben teilhaben wird. Die Gruppe der Silver 
Geeks wird weiterwachsen. Sie wird ihren Raum 
in der digitalen Sphäre beanspruchen. Diese 
Entwicklung gilt es zu unterstützen und Ansprü
che an eine altersfreundliche, inklusive, men-
schenzentrierte Digitalisierung zu formu lieren 
und umzusetzen. 

→	 mehr Experimentier- und Begegnungsräume für 
Technologie und Menschen schaffen. So können 
auch diejenigen in die Entwicklung einbezogen 
werden, die sich – aus welchen Gründen auch 
immer – bislang nicht aktiv beteiligen.

Unternehmen, Entwicklerinnen und 		
Entwickler sollten  

→	 ihr Altersbild überdenken. Weg von „Senioren-
handy und Sturzmatte“ hin zu Lifestyle-Produk-
ten für eine anspruchsvolle Zielgruppe mit 
Gestaltungswillen. 

→	 ältere Menschen aktiv in die Entwicklung mit
einbeziehen. Sie sind selbst Expertinnen 
und Experten für ihre Lebenswelt. Sie sind 
bereit, ihr Wissen, ihre Erfahrung und ihre 
Wünsche beizusteuern. Dieses Potenzial kann 
genutzt werden. 

→	 Teams in Technologieunternehmen altersdiver-
ser aufstellen. So kann Multiperspektivität 
frühzeitig in Entwicklungsprozessen berück
sichtigt werden. 

→	 mehr Trial and Error wagen. Wir haben für das 
neue Alter keine Schablone, genauso wenig 
wie für den digitalen Fortschritt. Eine hetero
gene Gruppe wächst in die nacherwerbliche 
 Lebensphase und bringt neue Erfahrungen mit. 
Das Alter wird sich neu erfinden. Das gleiche 
gilt für die Systeme, die sie für ein gutes Leben 
im Alter verwenden werden. 

Die Erfinderinnen und Erfinder des Internets gehen 
in den Ruhestand. Es gilt, den Schatz ihrer Erfah-
rungen für den digitalen Wandel in unserer Gesell-
schaft zu heben. Zeit, loszulegen! ↖

Unsere Gesellschaft wird immer älter und 
immer digitaler. Der Alterungsprozess und die 
Digitalisierung schreiten in einem noch nie 
dagewesenen Ausmaß voran. Beide Entwick-
lungen bergen Chancen und Risiken für unse-
re n gesellschaftlichen Zusammenhalt. Wenn 
wir beide Megatrends miteinander verzahnen, 
entfaltet sich ein enormes Potenzial. 

Ageing with Tech Festival 
Feiern Sie mit uns die Chancen von Zukunfts-
technologien für das Alter auf dem 
Ageing with Tech Festival! 
Zum Festival: https://t1p.de/jfdh7
  
Uncover: Smart Ageing 
Wie wollen Menschen 50plus in Deutschland 
digital altern? Finden Sie es heraus in 
unserer Befragung! 
Zur Studie: https://t1p.de/x52cz 

Eingeloggt!  
Wie begeistern wir Menschen für Technologie 
und digitale Teilhabe? Zum Beispiel mit 
Eingelo ggt!, der Aktionswoche für 
Tech-Neugieri ge 50plus.  
Zur Aktionswoche: https://t1p.de/rmk4p 

Sie planen Ihre Veranstaltung zum Thema Alter 
und Digitalisierung? Wir unterstützen gerne 
mit unserem Input: Vorträge, Moderation oder 
Textbeiträge. Melden Sie sich gerne unter 
alter@koerber-stiftung.de

32 Uncover: Smart Ageing



Körber-Stiftung
Gesellschaftliche Entwicklung braucht Dialog 
und Verständigung. Mit operativen Projekten, in 
Netzwerken und gemeinsam mit Kooperationen 
stellen wir uns aktuellen Herausforde rungen. 
In unseren Handlungsfeldern „Wissen für morgen“, 
„Internationale Verständigung“ und „Lebendige 
Bürgergesellschaft“ sowie mit den „Kulturimpulsen 
für Hamburg“ möchten wir Debatten anregen, 
Lösungen erproben und Menschen in unserem 
Umfeld motivieren, mitzu machen.

1959 von dem Unternehmer Kurt A. Körber ins 
Leben gerufen ist die Stiftung heute mit eigenen 
Projekten und Veranstaltungen national und 
international aktiv. Ihr Heimatsitz ist Hamburg, 
außerdem unterhält sie einen Standort in Berlin.

Institut für Demoskopie Allensbach
Das Institut für Demoskopie Allensbach (IfD 
Allensbach) wurde im Jahr 1947 gegründet. Das 
Institut gehört heute zu den renommiertesten 
Adressen für die Umfrageforschung in Deutsch-
land. Es deckt die gesamte Bandbreite der 
Umfrageforschung ab, von der Marktforschung 
und Mediaanalysen über die Sozialforschung 
und die aktuelle politische Meinungsforschung 
bis hin zu Umfragegutachten für die Rechtspraxis.

Körber-Stiftung 
KörberHaus
Holzhude 1
21029 Hamburg
E-Mail: alter@koerber-stiftung.de
www.koerber-stiftung.de
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